
DIENSTAG, DEN 1. NOVEMBER 2016 R E G I O N GENERAL-ANZEIGER, SEITE 11

LEER - Mirando Wagner, Eh-
renvorsitzender des Sinti-
Vereins Ostfriesland, kann
sich noch gut daran erin-
nern, wann sich seine Eltern
in Leer niederlassen durften:
1950. Durften, muss man lei-
der sagen, denn zuvor war es
Sinti nicht erlaubt gewesen,
länger als drei Tage an einem
Ort zu bleiben. Zur Schule
gehen durfte auch erst Mi-
rando Wagners Generation.
Und es dauerte noch Jahr-
zehnte, bis Sinti nicht mehr
nur am Rande der alten Müll-
kippe in Leer wohnten.

Dennoch, macht Michael
Wagner, Vorsitzender des
Sinti-Vereins, deutlich: „Wir
fühlen uns als Ostfriesen, als
Leeraner.“ Rund 200 Famili-
en leben in Leer – mehr als in
vielen vergleichbar großen
Städten.

Deshalb wollen der Hei-
matverein und das Heimat-

museum den kulturellen
Austausch zwischen Sinti, ei-
ner anerkannten deutschen
Minderheit, und Nicht-Sinti
fördern. Dafür haben sich
das Museum und der Verein
als Kooperationspartner die
Stadt und den Sinti-Verein
Ostfriesland ins Boot geholt.
Und weil die Kulturstiftung
des Bundes über den Fonds
Stadtgefährten neue Partner-

schaften zwischen Stadtmu-
seen und Gruppen fördert,
fließen 45 000 Euro aus Ber-
lin nach Leer. Die Stadt und
der Heimatverein geben zu-
sammen noch mal 5000 Euro
dazu. Geplant ist eine große
Ausstellung „Unter uns? Sinti
in Ostfriesland und Leer“, die
voraussichtlich im Herbst
2017 eröffnet wird und an-
schließend in der ganzen Re-

gion gezeigt werden soll. Zur
Geschichte und Darstellung
des Selbstverständnisses der
Sinti gehöre aber auch der
interkulturelle Austausch auf
Veranstaltungen, betonte
Burghardt Sonnenburg, Lei-
ter des Heimatmuseum, im
Pressegespräch. Neben der
Geschichte der Ausgrenzung
und der Ermordung während
der NS-Zeit soll das Leben

nach 1945 dargestellt wer-
den. Und es sollen bei Begeg-
nungen zwischen Sinti und
Nicht-Sinti Vorurteile auf
beiden Seiten abgebaut wer-
den. Das Projekt wird von
Boris Erchenbrecher geleitet.
Er ist unter anderem für Aus-
stellungen bei der „Nieder-
sächsischen Beratungsstelle
für Sinti und Roma“ in Han-
nover zuständig.

Ausstellung über Kultur der Sinti geplant

VON ELKE WIEKING

Das Leeraner Heimatmu-
seum und der Heimat-
verein wollen so zusam-
men mit der Stadt und
dem Sinti-Verein Ost-
friesland den Austausch
fördern.

GESCHICHTE Stiftung gibt 45 000 Euro für das Projekt „Unter uns? Sinti in Ostfriesland und Leer“

Stellten das Projekt „Unter uns? Sinti in Ostfriesland und Leer“ im Heimatmuseum in Leer vor: (von links), Burghardt
Sonnenburg, Leiter des Heimatmuseums, Georg Mechler, 2. Vorsitzender des Sinti-Vereins Ostfriesland, Michael
Marks, stellvertretender Vorsitzender des Heimatvereins, Carl Philipp Nies, Vertreter der Kulturstiftung des Bundes,
Nancy Franke, Bundesfreiwilligendienstleistende des Sinti-Vereins, Bürgermeisterin Beatrix Kuhl, Michael Wagner, Vor-
sitzender des Sinti-Vereins, Kathrin Beumelburg, Wissenschaftliche Mitarbeiterin des Projektes, Ingo Lindemann vom
Beirat des Sinti-Vereins, Marianne Wagner vom Sinti-Verein, Boris Erchenbrecher, Leiter des Projektes, Mirando Wag-
ner, Ehrenvorsitzender des Sinti-Vereins, und Hilke Boomgaarden, Vorsitzende des Heimatvereins. BILD: WIEKING

WEENER - Der Geschäftsfüh-
rer des Klinikums Leer, Hol-
ger Glienke, und Jakobus
Baumann, Vorsitzender des
Allgemeinen Krankenhaus-
vereins, stellten jetzt die Plä-
ne für eine neue Sport- und
Gymnastikhalle am Kranken-
haus Rheiderland in Weener
vor und gaben damit den
Startschuss für die Neubau-
maßnahme. Die Gründungs-
vorarbeiten zur Bodenbe-
schaffenheit sind schon vor
einigen Wochen gestartet,
jetzt präsentierten die Archi-
tekten Heinz-Jürgen Heller-
mann und Karsten Wolter-
mann nach Angaben des Kli-
nikums die Baupläne. Der
rund 70 Quadratmeter große
Raum soll bis zum Sommer
2017 fertiggestellt werden.
Der Therapieraum wird an
die bestehende Abteilung für
Physiotherapie angegliedert
und verschiedene bestehen-
de Leistungsangebote, wie
zum Beispiel die Gruppen-
therapie im Qualifizierten
Entzug, unterstützen. Es ist
geplant, langfristig zum Bei-
spiel ein Angebot für eine
Gefäßsportgruppe zu etablie-
ren. Die Kosten für den Neu-
bau des Therapieraumes und
der Umbau bestehender
Räumlichkeiten liegen bei
insgesamt rund 200 000 Euro.

Arbeiten
am Klinikum
in Weener
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HOROSKOP

WIDDER 21.03. - 20.04.

EinerIhrerRivalenist in
seinemBestrebengeschei-

tert,Sieauszutricksen,unddadurch
istnunmehrdieReihezulachenan
Ihnen.IhrErfolgsgeheimnisaber
solltenSiefürsichbehalten.

STIER 21.04. - 20.05.

DassmanIhnenschon
immereingroßesGeschick

zugetrauthat, istkeinGeheimnis.Sie
übertreffenaberheutediekühnsten
Erwartungen:Sieentwickelneinfast
salomonischesGeschick.

ZWILLINGE 21.05. - 21.06.

DieZukunftsweichen,diees
heutezustellengilt,sindvon

enormerWichtigkeit.Deshalbsollten
SiesichauchaufkeineDiskussionen
einlassen.Immerhingehtesjajetzt
umIhreZukunft!

JUNGFRAU 24.08. - 23.09.

Siemüsstensicheinbisschen
entschlossenerzeigen.

Siesolltenwissen,mitwemSiein
Verhandlungentretenwollenund
mitwemnicht.MannimmtSiesonst
eventuellgarnichternst.

LÖWE 23.07. - 23.08.

EineTeamarbeitstehtbevor,
unddabeiisteswichtig,auf

wirklicheGemeinsamkeitenzuach-
ten.SolltenSiesichaberunsichersein,
wäreesbesserundklüger,dieFinger
davonzulassen.

KREBS 22.06. - 22.07.

Sieentpuppensichjetzt
erneutalsArbeitstier,das

seineAufgabenbrauchtundabsolut
unzufriedenist,wennesnichtszutun
gibt.GewisseMenschensehendas
natürlichsehrgern.

WAAGE 24.09. - 23.10.

JemandtrifftzielgenauIhre
schwacheSeite,undSie

brauchenwohleinWeilchen,bises
herauskommt:Manistnursoverletzt,
wiemansichfühlt.Gut,dassSieüber
sichlachenkönnen!

SKORPION 24.10. - 22.11.

RäumenSieaufmit jenen
verstaubtenWerten,dieSieja

dochbloßanderDurchführungbe-
stimmterAufgabenhindern!Warum
nichtmalderarteinwenigOrdnung
inIhrenAlltagbringen?

SCHÜTZE 23.11. - 21.12.

Siedurchleuchtenderzeit
IhrenAlltagbewusstkritisch.

Dieeineoderandereweniggute
GewohnheitwerdenSievielleicht
finden.Dieseabzustellenwäredann
einkonsequenterSchritt.

STEINBOCK 22.12. - 20.01.

DynamischeEntspannung
ist jetztsehrwichtig.Womit

jedochnichtgemeintist,dassSie
sichaufdiefauleHautlegensollten.
GehenSiealleDingebedächtigan,
undmeidenSieHetze.

WASSERMANN 21.01. - 19.02.

Jemand,denSiegutzuken-
nenglaubten,benimmtsich
merkwürdig.Gewisswürde

esjaSinnmachen,denGrundzu
recherchieren.Siehabenandererseits
genugmitsichselbstzutun!

FISCHE 20.02. - 20.03.

ÜberdieEntwicklungder
DingekönnenSiesich

eigentlichnichtbeschweren.Darum
istmitKritikzurechnen,fallsSie
Unzufriedenheitäußern.Überlegen
Siezweimal,obSieestun!

79. FORTSETZUNG

Abaddon achtete nicht da-
rauf. Seine Gedanken rasten.
Es gab nicht viel, was einen
Engel zwingen konnte, etwas
zu tun, das er nicht wollte. Ein
göttlicher Befehl gehörte da-
zu, aber wieso hätte Jehudi
dem dann nicht folgen sollen?
Es musste etwas anderes ge-
wesen sein. 

„Die Posaune“, stammelte
Mohammad, der sich bei Abu
eingehakt hatte und erst jetzt
die Hände von den Ohren
nahm, „habt ihr auch die
Posaune gehört?“

Abaddon wirbelte herum
und fixierte Mohammad mit
glühenden Augen.

„Was für eine Posaune?“,
fragte er scharf. 

Mohammad zuckte zusam-
men. Was hatte er jetzt schon
wieder falsch gemacht?

„Na, ich dachte . . . Hast
du’s echt nicht gehört? Auf je-
den Fall . . . laut. Also, ich den-
ke mal, Jüngster Tag viel-
leicht?“, antwortete er stam-
melnd. „So steht’s doch in eu-
rer Bibel.“

„Ah“, seufzte Abu erleich-
tert, „das ist gut. Das war ein

kurzer Fluch. Ende der ewigen
Wanderschaft. Ich will einen
Kaffee! Und ein Franzbröt-
chen. Ich will wissen, wie die
wirklich schmecken.“

Abaddon taumelte. Sowohl
unter der Wucht von Abus
Dummheit als auch unter der
plötzlichen Einsicht, dass es
jetzt tatsächlich so weit war.
Toll. Ihm hatte natürlich wie-
der keiner Bescheid gesagt.
Aber jetzt verstand er auch,
wieso der Hund hatte auftau-
chen können. Und damit
wurde auch klar, dass man
ihm doch Bescheid gesagt
hatte – der Hund hatte ihm ja
befohlen, zum Meister zu-
rückzukehren. Anscheinend
wurden die Streitkräfte ver-
sammelt, und man wollte
nicht einmal auf den ver-
bannten Dämonenfürsten
verzichten. 

„So also endet der antark-
tische Winter meines Miss-
vergnügens“, murmelte Ab-
addon, Shakespeare nicht
ganz korrekt, in der Sache
aber zutreffend zitierend.
Wenn jetzt nicht etwas ganz
Außerordentliches geschah,
endete auf absehbare Zeit je-
der Winter. Um genau zu

sein, auch alle Jahreszeiten
und das Wetter und das Uni-
versum und die Zeit. Von der
blöden Menschheit mal ab-
gesehen. Das einzig Gute wä-
re, dass auch die Pinguine . . .
na ja. Auf jeden Fall lag es
jetzt offensichtlich an ihm,
die Schöpfung zu retten.
Großartig. Sollte ihm das ge-
lingen, war er bei seinen Dä-
monenkollegen auf jeden Fall
endgültig unten durch. An
eine Rückkehr in die Hölle
war dann für weitere ein,
zwei Milliarden Jahre nicht
mehr zu denken. Aber viel-
leicht war dann der Weg zur
Rückkehr in den Himmel
wieder offen? Wie es wohl
war, nach so langer Zeit
heimzukehren? Abaddon riss
sich zusammen und verbot
sich jedes Gefühl irgendwel-
cher sinnloser Hoffnung.
Einen Rest Berufsstolz wollte
er sich erhalten.

„Steigt von der Mauer!“,

befahl er, sah eine Zeit lang
zu, wie Abu sich mühsam auf
den Bauch legte, ein Stück
rutschte, quiekte, strampelte
und schließlich mit einem
Aufschrei wild zappelnd und
mit dem Kopf voran in den
Garten fiel, bevor er sagte:
„Auf der anderen Seite.“

Im Angesicht der Apoka-
lypse kam es auf ein bisschen
Bosheit mehr oder weniger
wirklich nicht mehr an.

„Wir müssen die Seele die-
ses notgeilen Katers retten!“,
erklärte Abaddon seiner ge-
mischten Truppe die Sachla-
ge, als sie den Garten verlas-
sen hatte. Gehsteig und Straße
waren von Tausenden glit-
zernden Glasstücken übersät.
Jehudis Schrei hatte unter-
schiedslos alle Auto- und
Fensterscheiben zum Sprin-
gen gebracht. Kurt, der sich
bis jetzt immer verzweifelter
gegen den eisernen Griff Ab-
addons gewehrt hatte und all-

mählich richtig panisch ge-
worden war, hörte auf zu krat-
zen und zu fauchen. Sein klei-
nes Herz schlug rasend, aber
was dieser Mann im Frack
eben gesagt hatte, beruhigte
ihn ein klein wenig. Auf jeden
Fall hatten sie anscheinend
nicht vor, ihn umzubringen,
wenn sie ihn retten wollten.

„Wahrscheinlich müssen
wir ihn dazu totschlagen“,
sagte Abu unbefangen, „das
wäre der schnellste Weg.“

Die Panik war nicht sehr
weit gekommen und kehrte
jetzt zu Kurt zurück. Er kämpf-
te so verzweifelt gegen Abad-
dons Griff, dass Theresa es
nicht mehr mit ansehen
konnte.

„Geben Sie ihn mir!“, be-
fahl sie Abaddon. „Das kleine
Ding kriegt ja einen Herzin-
farkt!“

„Wollen wir das nicht gera-
de?“, fragte Abu mürrisch.
„Dann wäre die Sache erle-
digt.“

Abaddon reichte Theresa
den Kater, die ihn sehr liebe-
voll auf den Arm nahm und
zärtlich streichelte. Obwohl
Kurt im Augenblick mehr auf
Katzen stand, konnte er doch

nicht umhin festzustellen,
dass es eine attraktive junge
Frau war, in deren Armen er
sich gerade befand. Deshalb
setzte der typisch männliche
Reflex ein, und er begann zu
schnurren, auch wenn sein
Herz noch klopfte wie eine
kleine Lokomotive.

„Nein“, gab Abaddon nach-
denklich zurück, „das wollen
wir nicht. Diese Seele ist abso-
lut schutzlos. In dem Augen-
blick, in dem sie den Körper
verlässt, kann sie von meinen
Kollegen abgefangen werden,
bevor sie dem Himmel auch
nur nahe kommt. Es sind nur
Bruchteile von Sekunden,
aber Zeit ist Zeit. Sie braucht
Begleitung. Ich kann aber lei-
der den Himmel nicht betre-
ten. Ich habe seit ein paar Mil-
lionen Jahren so etwas wie
Hausverbot.“

Er sah Theresa nachdenk-
lich an.

„Was ist mit Ihnen? Haben
Sie in letzter Zeit irgendwas
richtig Böses getan? Wie hoch
ist die Wahrscheinlichkeit,
dass Sie in die Hölle kom-
men?“

FORTSETZUNG FOLGT

HERR MÜLLER, DIE VERRÜCKTE
KATZE UND GOTT
ROMAN VON EWALD ARENZ
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